
Hochzeit - oder nicht? 
Sehr geehrter Herr Goop, mit Ih-
rem gestrigen Standpunkt im Liech-
tensteiner Vaterland wollten Sie 
vermutlich Ihren politischen Haupt-
gegner, die FBP, attackieren. Ge-
lungen ist Ihnen statt dessen ein 
diskriminierender Rundumschlag 
gegen alle Menschen, die keine Fa-
milie gegründet haben. Das darf 
nicht unwidersprochen bleiben. 

Ihr überschwängliches Lob der 
Familie und insbesondere der al-
leinerziehenden Mütter freut mich 
vor allem deshalb, weil es beweist, 
dass die mehr als zwanzig Jahre 
Kampf für die politische Anerken-
nung der Frauen und die Besser-
stellung der Alleinerziehenden end-
lich zu der Wertschätzung geführt 
hat, die sie verdient. Zusammen mit 
vielen anderen Frauen haben wir 
jahrelang auch in der VU viel Über-
zeugungsarbeit leisten müssen. 

Zum Sinn der eingetragenen Part-
nerschaft - dem eigentlichen Ziel 
Ihres Angriffs - möchte ich nicht 
mehr Stellung nehmen, da sind alle 
guten Argumente auf dem Tisch. 
Unausgesprochen stellen Sie die 
gleichgeschlechtliche Liebe als 
Willensschwäche dar. Sämtliche 
medizinischen und psycholo-
gischen Forschungen der letzten 
dreissig Jahre belegen eindeutig, 
dass Homosexualität eine gene- 

tische Anlage ist, das scheint Ihnen 
entgangen zu sein. 

Sie mahnen auch die gesellschaft-
liche Stabilität an und übersehen 
dabei, dass gerade die offizielle 
Eintragung einer gleichgeschlecht-
lichen Partnerschaft Wesentliches 
zu dieser Verlässlichkeit beiträgt, 
denn sie beinhaltet ebenfalls eine 
Verpflichtung füreinander in guten 
wie in schlechten Zeiten. Auch ho-
mosexuelle Menschen sind nicht 
vom Himmel gefallen, sondern ent-
stammen normalen Familien. Gera-
de weil sie diese Geborgenheit und 
Sicherheit in ihrer eigenen Bezie-
hung auch verwirklichen möchten, 
streben sie die eingetragene Part-
nerschaft an. 

Dass sie jedoch Solidarität mit 
der Gesellschaft nur jenen Men-
schen zugestehen, die Kinder in die 
Welt gesetzt haben empfinde ich 
als den Gipfel der Unverschämt-
heit. Vermehrung oder nicht lautet 
Ihr Kernsatz - eine Männeraussa-
ge, die uns weit in die Anfänge des 
letzten Jahrhunderts zurückwirft. 
Als unverheiratete, heterosexuelle, 
kinderlose Frau fühle ich mich da-
durch herabgewürdigt und diskri-
miniert. Seit bald dreissig Jahren 
engagiere ich mich in verschie-
densten privaten. Gemeinde- und 
Landesgremien für die Gleichstel-
lung der Frau und für das liechten-
steinische Kulturschaffen und habe 
dies immer als Solidarbeitrag für 
die Gesellschaft empfunden, den 
ich in dieser Intensität leisten kann, 
weil ich keine Kinder zu betreuen 
habe. Evelyne Bermann, Schaan 
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